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Ein bernisches Tinten- und Siegelwachsrezept.
Von Dr. Ad. Lechner.

uf dem hiesigen Staatsarchiv wird ein Band

Notariatsprotokolle des Landschreibers Hans
von Känel in Asche aufbewahrt, der die
Jahre 1588—1594 umfasst und auf einer der
letzten Seiten Angaben enthält, wie sie im
Titel oben angedeutet sind.

Aus Känels Leben wissen wir Folgendes:
Am 2. Juli 1588 verehlichte er sich mit Magdalena

Graf. Auf S. 338 seines Protokolls trug er dieses frohe Ereignis
selber ein: „Uff dem 2. tag hoüwmonnats des 1588. jars hab ich Hanns

vonn Khännel der jung mit Madlenn Graaff myn hochzytt gehalttenn.
Gott wolle unnßer beyder walttenn." Von der Hochbedeutsamkeit
dieses Schrittes durchdrungen, konnte sich Känel nicht entschliessen,
auf dem Rest der Seite die gewohnten notariellen Aufzeichnungen zu
machen. Vielmehr schrieb er unter jene Notiz wie zur Weihe des

geschlossenen Bundes ein paar Reimsprüche :

„Gott ist grecht, das glaub ich;
nit ungrecht ist Gott, daruf stirb ich. —
Wann einer well, das im gliiig,
So lüge [er] sälbs zu dem ding. —
Anngst unnd noth / werth biß inn tod. —
Sorg niemandts zvil,
es gaat wie Gott wyl."

Am 25. Februar 1589 wurde er vom Rate als Notar patentiert.
Die bezügliche, eigenhändige Eintragung Känels steht im Notariats-

Matrikelbuch, Bd. 1, Nr. 248 und lautet: „Uff dem 25. tag hornungs
diß 1589. jars bin ich, Hanns von Khänel uß der landtschafft Asche,
uß gnadenn myner gnädigen herren unnd obrenn schultheyßenn unndt
rhatts der loblichenn statt Bernn zu einem geschwornen schryber uff
und anngenommen unnd geäxaminiert, ouch den eydt gethann.

II. von Khänel

[mit dem Notariatssignet]

Am 8. Juni 1589 erfolgte Känels Wahl als Landschreiber der

Landschaft Asche, wie er auf dem ersten Blatt des von ihm erhaltenen
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Von Or, ^<l, Oecbner,

nf dsm bissigen Ktaatsarebiv virä ein Land
NotariatsprotoKoiis äss Landsobrsibsrs Hans
von rvänsi in ^.sebe anfbsvabrt, äsr äis
äabrs 1588—1594 umiasst nnä anf sinsr äsr
ist«ten 8sitsn ^.ugabsu sntiiäit, vis sis irn

litsi oben angedsutst sinä.
^.us Lüusl» Lebeu visssn vir Lolgsudes:

^m 2. änii 1588 vsrsbiisbts er sieb mit Nagda-
isnn draf. .Vnf 8. 338 ssinss ?rot«Koiis trnZ er dieses frobs Lreignis
seibsr ein: „Hü'äem 2. tag Konvmonnats äss 1588. jars Kab ieb Hanns

vonn XKänusl äsr juug mit Nadlsuu draatk mvn Koeb«vtt AsKulttsnn.
Oott vöiis unnLsr bsväsr vaittenn." Von äer HoebbsäsntsamKsit
äissss Kebrittes äurebäruugsu, Kouuts sieb Länsl niebt sntsebliesssn,
auk äem Rest äsr 8sits äis Asvobutsu notarisllen ^Vuk«siebuunFen «n

maeben. Vislmebr sebrisb sr untsr jene Noti« vie «ur Weibe äss

Fssebiosssnsn ljuuäss siu paar Rsimsprüebs:

„dott ist greedr, ä«,s glaub ieb;
nit ungreeln ist 6«tt, ä^ruk stirb iek, —
Wann einer vell, äits im gliug,
8o lüge ser^ sälbs «n clem äiug, —
^.nngst nnnä notb / vertb bik inn toä, —
8org niemsmclts «vii,
es g«,st vis öott vvi,"

^m 25. Lsbruar 1589 vuräs er vom liuts uls Notar patsntisrt.
Dis bs«ügliebs, siAsnbänäiAg LintragnnA Lsneis stsbt im Notariats-

NatriKsIKneb, Lcl. l, Nr. 248 und lautet: „Iii? äsm 25. tag bornnngs
äiL 1589. Mrs biu ieb, Hanns von lvkänsl ulZ der lauätsebaikt ^.sebe,

uL Anaäenn mvnsr gnääigen Ksrren nnnä obrenn seKuItKevlZsun uuuät
rbatts dsr lobiiebsun statt Lsrnn «n sinsm Kssebvornsn sebrvber uü
und annAsnommsu unud Fsäxaminiert, «ueb den s)dt getbann.

H. von LKänsi

l^mit dsm Notariatssigustä

^,m 8. linni 1589 srioigts üänsis Wabi als LandseKreibsr dsr
Lundsebakt ^.sebs, vie er auf dem ersten Liatt dss von ibm srbaitsnsn
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Protokolls selber schreibt : „Uff dem 8. tag brachmonats diß gegenn-
wirdigenn 1589. jars bin ich, Hanns von Khännel der jung, landtmann

zu Asche, ann der landts gmeyndt, die mann uf disem tag ghalttenn,
vonn der erbarkheytt unnd gmeynen landt lüthenn vermelter landtschafft
Asche zu einem landtschryber uf unnd anngenommen. H. V. K."

Auf S. 336 des genannten Aktenbandes lesen wir nun folgende
zu eigenen Händen gemachte Aufzeichnungen:

„Ein recept din ten zmachen.

Zû einer mhas muß man habenn
Gal öpfel 8. |

victryol 6. i lod

gummj 3 j

S igei wachs zmachen.

Zû 1 '/a S" gäl wachs muß [man] habenn 1/î ÏÏ lörtsch, ]) 2 lodt

spanngrün 2) unnd alls das gel wachs zeerlassen wirt, sol mann ge-
dachtenn zusatz, den lörtsch und spangrün, darin thûn unnd unnder
einanderen temperierenn ; unnd alls dann durch ein suberenn lumppen
inn ein sonnderbar gfess gethann [nämlich: geseit], gipt es zû (zû)
pergamentinen brieffen gut wachs. Wann mann aber lynders haben wil,
thu mann dester meher lörtsch darin."

Ein Chemiker möge uns sagen, ob diese Rezepte gut und mit

Erfolg noch heute ausführbar sind. Die Tinte, mit der von Känel
in seinem Notariatsbuch geschrieben hat, war offenbar eine leichtflüssige
und nimmt sich seitenweise heutzutage fast etwas blass aus. Sie wird
nach obigem Rezept erstellt gewesen sein. Vielleicht hätte auf die

genannten Bestandteilmengen etwas weniger (als 1 Mass) Wasser, und
dafür ein Zusatz von Wein, nichts geschadet. Galläpfel und Vitriol sind

in Rezepten des 15. Jahrhunderts 3) die wichtigsten Bestandteile, meist

in dem von Känel angegebenen Verhältnis von 8 :6, bezw. 5 :3 und

nicht stark differierend 2 :1. Gewöhnlich wird Wein oder Essig dazu

genommen. Regenwasser wird, als weicher, dem Quellwasser vorgezogen.
Das Ganze wird gut gekocht. In einem Rezepte des 15. Jahrhunderts

') Lörtsch Lerchenharz oder Bülharz. Schweiz. Idiotikon III Sp. 1387, vgl.

II 642 Glori.
2) Grünspan.
3) Vgl. W. Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter3 (1896), S. 237 ff.
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Protokolls sslksr «ekreikt: „Hl? dein 8. tag KraeKmousts diü gegsun-
wirdigenn 1589. Mis bin iek, Hanns von LKänirsi der i'ung, landtinann
«ü ^.seks, ann dsr laudts gmevudt, die mann uk dissm tag gkalttsuu,
vonn dsr srKarKKs^tt nnnd gmsvusu landt liitksnn vsrmeiter iaudtsekailt
^,seks «ü sinsm iandtsekrvksr uf uvnd anngenommen. H. V. L."

^.nf 8. 336 dss genannten ^.KtsnKandss Isssn wir nun foigends
«u sigsnen Händen gsmaekts ^.nf«eieknungsu:

„Liu rsespt dintsn «maeksn.

Aü siusr mkas müL man KaKsnn

«ai optsi 8.

vietrvoi 6. ^ iod

gummj 3 j

8 ige! waeks «maeksu.

Aü 1 '/s gäi waeks müö I^mau^ KaKsnu '/z T lörtsek, ') 2 iodt

spaungrüu ^) unnd aiis das gel waeks «eerlasssu wirt, »oi mauu gs-
daektsuu «üsat«, dsn lörtsek und spaugrüu, darin tknn uuud unndsr
eiriandsrsn tsmpsrisrsnn; uuud aiis daun durek sin snksrsnn inmppen
inn siu souudsrkar gfess gstkann s^nämliek: geseit^, gipt ss «n («ü) per-
gamentinen Krieüen gnt waeks. Wann mann aker Ivndsrs Kaken wil,
tkn manu dsstsr msker iörtsek darin."

Liu tüksmiksr möge uus sagsu, ok disss L««spts gut uud mit

Lriolg uoek Ksuts ausfükrkar sind. Lis Lints, mit dsr von Länei
in seinem NotariatsKueK gesekrisken Kat, war olksukar sine IsieKtüüssigs
nnd nimmt sieK ssitsnwsiss Ksnt«ntags last stwas Klass aus. 8is wird
uaek «Kigem Ls«ept srstsiit gewesen sein. Visiisiekt Kätts auf dis ge-
nsuutsu Lsstaudteiimsugeu stwas wsnigsr (ais 1 Nass) Wasser, nnd da-

für sin Ansät« von Wein, niekts gssekadst. Llailäpfei nnd Vitrioi sind

in L,s««ptsn dss 15. äakrknndsrts ^) dis wiektigstsn Lsstandtsil«, msist

iu dsm von Länsi angsgekensn VerKältnis von 8 :6, Ks«w. 5:3 nnd

niekt stark diiksriersnd 2:1. LswöKulieK wird Wsiu odsr Lssig da«u

gsnommsn. Lsgenwasssr wird, als wsieker, dsm (jusiiwasssr v«rgs««gsri.
Las 6an«s wird gnt gekoekt. In sinsin Le«spte dss 15. äakrkuuderts

') LSrtselr — Oereliendär« «cler LüIKsr«, Lctivei?. IcliotiKon III 8p, 1387, vgl,

II 642 Slori,
^) örtiuspsn.

Vgl, W, WattsnuäeK, Dss SeKriftveseri im Nittelälter" (1896), 8, 237 tl.
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fehlt indessen das Vitriol, in einem andern fehlen die Galläpfel, dafür
wird mehr Gummi genommen. Gewöhnlich wurde Gummi in der Menge
des Vitriols, oder auch weniger, wie bei Känel, beigemischt. Verglichen
mit den altern Rezepten zeigt die von Känelsche Herstellungsmethode
bereits nicht mehr dieselbe Sorgfalt: Es fehlt der Wein oder Essig,
und es ist nicht vom Kochen der Flüssigkeit die Rede. Tiefschwarze
Tinte herzustellen war aber auch nicht nötig für seine Schreibzwecke. —
Das Siegelwachs, das bei obigem Rezept herausschauen musste,
ist das bekannte dunkelgrüne. Der Grünspan gab die Färbung, das

Wachs war der in erwärmtem Zustande bildbare und nachher harte

Bestandteil, und das Harz gab die nötige Zähigkeit, verbunden mit
Weichheit und „Lindigkeit" des Ganzen. Regelmässig wurde drei-
bis viermal so viel Wachs als Harz (oder weisses Pech, wie man
auch sagte) und nur wenig Farbstoff (Zinnober für rotes, Spangrün
für grünes Siegelwachs) genommen.1)

Die mitgeteilten Rezepte sind um so bemerkenswerter, als sie die

einzigen sind, die man aus bernischen Archivalien unseres Wissens
kennt und als sie offenbar auf mehrjähriger Praxis eines uns menschlich

nahe gerückten bernischen Notars beruhen.

Oberdettigen.
Von Prof. Dr. H. T ü r 1 e r.

ohi manchem Spaziergänger ist schon das

stattliche, mit einem Türmchen flankierte Haus in
der Südwestecke des Weilers Oberdettigen
aufgefallen, und manchem schon drängte sich die

Frage auf, wer sich wohl dieses Heim in so

schöner freier Lage geschaffen habe. Ein flüchtiges

Betrachten des Gebäudes, namentlich der

gotischen Fensterreihen auf der Südseite, lässt

der

nahen Stadt hier angesiedelt haben. Da weder „Heimatkunde des

Mittellandes" noch andere topographische Beschreibungen des Landes

vermuten, es müsse sich vor 300 Jahren ein reicher Burger

») Vgl. Gust. A. Seyler, Geschichte der Siegel (1894), S. 162 f.
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leklt indessen das Vitriol, in sinsin anäsrn lekien äis daliävlei, äalür
virä mskr duruini gsuoininsn. dsvöknliek vuräs dnnnni in äsr Nsngs
äss Vitriols, «äsr anek vsiiiger, vie «si üsnel, KeigsiniseKt. VsrgiieKen
init äsn äitsrn Ks^sptsn «sigt äis von lvänsiseke LsrsteilungsmstKoäe
Ksrsits nieiit ruskr äisssids Korglait: Ls lskit äsr ^Veiu «äer Lssig,
uuä ss ist niekt vorn L«eKsu äsr LiüssigKsit äis Lsäs. LislseKvars!«

Liuts Ksr«ust«iisu var aksr nueii nieiit, nötig lür ssins KeKrsiK^vseKe. —
Uns KisgeivaeKs, äss Kei «Kigsiu Rezept KerausseKausu inussts,
ist äns KsKaunts äunkslgrüns. Dsr drünspan gak äis LärKnng, äas

Waeks var äsr in srvärinteni Austauäe KiiäKare nnä naeliiier Karts

Lsstanätsii, unä äas Har« gak äis nötige AäKigKsit, vsrknnäsn init
WsieKKsit uuä „LinäigKsit" äes danken. Lsgslinässig vuräs ärsi-
Kis visrnial so visi Waeks ais Har« (oäsr vsissss LseK, vis rnan
anek sagte) uuä uur vsnig LarKstoil l^iuuoker lür rotes, Knaugrün
lür grünes KisgslvaeKs) gsnomiuen.')

Die initgetsiitsn Rezente sinä nin so KemsrKsnsvsrtsr, als sis äis

sinÄgsn sinä, äis inan aus KsrniseKsu ^.rekivalisn unseres Wissens
Kennt unä als sis «ilsnkar anl inekrjäkrigsr Lraxis sinss uns nisnsek-
üek nake gerüektsn KerniseKen Notars KsruKsn.

OberästtiZeii.
Von ?rof, vr. «, iirler.

oki inaneksin 8na«isrgsngsr ist sgkon äas statt-

lieke, mit sinsin LürrneKsn üankierts Laus in
äsr KüävestsoKs äes Weiisr« ddsrästtigsn anl-

gslaileu, nnä rnanekein »ekou ärängts sieK äie

Lrags aul, vsr sieK voki äissss Ilsiin iu so

seköuer lrsisr Lags gssekatleu KaKs. Lin tiüek-

tiges LstraeKtsn äes dskänäss, nainentliek äsr

gotiseken LsusterrsiKsn anl äsr Küässite, lässt

äer

naken Ktaät Kier angssieäsit Kaden. La vscisr „IlsimatKunäs äss

Nittsiianäss" uoek anäsrs topograpkiseks LeseKreiKungsn äss Lauäss

vsrmntsn, es innsse sieK vor 3l)y äakrsn sin rsieksr Lurgsr

') Vgl. Susi. ä.. Sevier, SeseKioKts Ser siegei (1894), 8. 162 f.
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